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Jauchzt dem Herrn, alle Lande, seid
fröhlich, jubelt und spielt
So jubelt der Dich-
ter im 98. Psalm, im
Psalter Israels.
Musik und Gesang
gehören zu mei-
nem Leben seit
meiner frühen
Kindheit. Wenn wir
Geschwister abends
zu Bett gingen, übte Vater noch oft
am Klavier. Die Klänge begleiteten
uns in den Schlaf. Meine Mutter
wirkte als Freiwillige in der Sonn-
tagschulemit, begeisterte uns für die
biblischen Geschichten und sang
mit uns. An schulfreien Mittwoch-
nachmittagen nahm mich Vater mit
in die Kirche, wo er auf der grossen
Orgel für den Sonntag übte. Dieses
gewaltige Instrument beeindruckte
mich. Später sass ich gelegentlich
neben meinem Vater auf der Or-
gelbank und blätterte ihm bei Kon-
zerten die Noten um.
Ich war ganz überrascht, als ich aus
der Presse vernahm, dass die äl-
teste bekannte Flöte 35‘000 Jahre alt
sei. Sie wurde in einer Höhle, auf
der schwäbischen Alb, gefunden. So
lange also musiziert die Mensch-

heit schon. Hergestellt wurde diese
Flöte aus dem Flügelknochen eines
Geiers. Sie ist 22 cm lang und hat
fünfLöcher.Bearbeitetwurdesiemit
Steinwerkzeug. Offensichtlich han-
delt es sich bei dieser Knochenflöte
um einen damals fortgeschrittenen
Stand der Technik. Doch bis zur
Entwicklung der Orgel, wie mein
Vater sie gespielt hat, war noch ein
weiter Weg. Die Knochenflöte wur-
de durch den Atem eines Men-
schen zum Klingen gebracht. Je
nachdem wie einer drauf war, muss
das anders geklungen haben: Ruhig
und verhalten oder wild und hek-
tisch, zum Tanz auffordernd, viel-
leicht gar bis dieMusizierenden und
Tänzer in Trance gerieten. Die Mu-
sizierenden und die, die zuhörten
oder mittanzten, waren durch
Rhythmus und Klang miteinander
verbunden.
DieMusik isteinaltesMedium.Doch
älter ist die menschliche Stimme. Ja,
wir können ohne Instrumente Klän-
ge erzeugen und Stimmungen aus-
tauschen, singend und redend uns
Mut zusprechen,unserenÄrgeroder
unseren Seelenschmerz zum Aus-

druck bringen, oder von Herzen ju-
beln. Am elementarsten aber drü-
cken wir unsere Stimmungen mit
unserem Atem aus, ohneWorte, oh-
ne Klang. Immer wenn ich mit ei-
ner ScharMenschen imFriedhof vor
derUrne stehe, beginnt derRitus des
Abschieds damit, dass ich ruhig da-
stehe, mir Zeit lasse, den Atem zu
finden und so auch den Trauern-
den Raum zum Atmen gebe. Erst
wennderAtem seinen ruhigenGang
gefunden hat, wende ich mich den
Trauernden zu. Dieser Augenblick

ist für mich so etwas wie das Ein-
gangsspiel der Orgel im Gottes-
dienst. Dies bringt meine Seele zur
Ruhe. Und wenn ich dann die alten
Texte der Bibel lese, da stimme ich
meinen Atem ein auf die Gedanken
und Weisheiten meiner geistlichen
Vorfahren. Mein Atem verbindet
sich mit dem, was die alten Zeugen
zu sagen hatten, was sie gefreut oder
geärgerthat,wassiezumJubelnoder
zum Weinen gebracht hat. Ich brin-
ge meinen Rhythmus und den der
Gemeinde in Verbindung mit den
Rhythmen von Menschen, die lan-
ge vor uns lebten. Wahrscheinlich
ist Christus in unserem Atem, und
dadurch in unserer ganzen Exis-
tenz gegenwärtig, wenn wir singen
und beten, lesen und musizieren
undauf die altenWorte derBibel hö-
ren: Ganz besonders am Sonntag,
dem ersten Tag der Schöpfungs-
woche, wenn wir mit er aufstei-
genden Sonne der Auferstehung Je-
su Christi von den Toten gedenken.

Jürg Wildermuth

Jürg Wildermuth ist reformierter
Pfarrer in Oberwinterthur

Jürg Wildermuth.
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DÜTSCH UND DÜÜTLICH
What’s up?

Beim Versenden und Beant-
worten von Weihnachts- und
Neujahrswünschen ist es mir
das erste Mal aufgefallen und
eingefahren: Ich bin aktives oder
passives Mitglied in 27 (SIC)
Gruppen-Chats des Instant-
Messaging-Dienstes WhatsApp.
Die Gruppen haben sich über
die letzten zwei Jahre zusam-
men geläppert, wie bei gewissen
Parlamentariern die Verwal-
tungsratsmandate. Einfach ohne
Honorar. Aber auch beim be-
wussten oder unbewussten
Horten von WhatsApp-Gruppen,
verliert so mancher den Über-
blick über seine Interessenbin-
dungen. Ein warnendes Beispiel
– welches mögliche Brandherde
skizzieren soll – ereignete sich
kürzlich in der Gruppe «Sound
& Fury». Diese hat ein grosszü-
giger Freund erstellt, um den
kollegialen «Inner Circle» an-
lässlich seines bevorstehenden
runden Geburtstags, zu einem
verlängerten Wochenende in
eine Weltstadt (nicht Zürich)
einzuladen. Tief berührt von der
unverdienten Güte, hat sich un-
ter den Geladenen sofort eine
neue WhatsApp-Gruppe gebil-
det mit dem Zweck, ein passen-
des, originelles und ebenfalls
grosszügig wirkendes Geburts-
tagsgeschenk zu eruieren. Nach
anfänglich konstruktiver Dis-
kussion, sind die Chatbeiträge
irgendwann in den gepflegten
Herrenwitz abgeglitten. Zum
Glück hat ein solider Charakter
diesem launigen Treiben mit
mahnenden Worten, man möge
sich nun wieder um die grosse
Frage des passenden Geschen-
kes kümmern, Einhalt geboten.
Leider auf dem falschen Grup-
penchat. Hat der überforderte
Geist – man kann es ihm un-
möglich verübeln – kurzfristig
den Gruppenchat OHNE Jubilar
mit dem Gruppenchat MIT Ju-
bilar verwechselt. Ärgerlich, da
nun beim Gastgeber unnötiger-
weise eine gewisse Erwartungs-
haltung geweckt wurde, was den
Druck auf die Geschenkfin-
dungskommission ungesund
erhöht. Und alles nur, weil die
Seuche «Gruppenchat» den kla-
ren Blick empfindlich trübt. Be-
vor ich jetzt noch offenbare, wie
ich das legendäre Harald Juhnke
Zitat «Ich hasse Silvester. Da
saufen auch die Amateure» irr-
tümlich auf dem Klassenchat
meiner Tochter geteilt habe, ge-
lobe ich feierlich und mit einer
gehörigen Portion Selbstschutz
meinen guten Vorsatz 2020: Ja-
wohl, die WhatsApp-Gruppen
auf meinem Smartphone wer-
den um mindestens 50 Prozent
reduziert. Marc hat die Gruppe
verlassen. Marc Jäggi

Marc Jäggi (42) ist Mitglied der
Geschäftsleitung von Radio 1.
Ausserdem moderiert er die
Morgenshow von 5 bis 10 Uhr
(93.6 MHz oder auf DAB+).

Andere Winterthurer beim
Monopoly herausfordern
Von Michael Hotz

Kaum war das Winterthurer
Monopoly draussen, kam Mar-
cel Meier auf eine Idee. Er or-
ganisiert jeden Monat einen
Spieleabend im «Tres Amigos».
Sechs sich unbekannte Perso-
nen so ins Gespräch kommen.

Winterthur Marcel Meier ist ein
Organisationstalent. Der in Winter-
thur als DJ little Maze bekannte 48-
jährige Hegemer gehörte dem OK-
Team des Anlasses Rap im Stadt-
park an. Und zu Ehren der in den 70-
er- und 80er-Jahren sehr beliebten
Disco Brainticket stellte er zweimal
eine Reunion-Party auf die Beine.
Nun setzt Meier eine neue Idee um,
die er sich in den Kopf gesetzt hat:
Er organisiert einmal monatlich ei-
nen Monopoly-Spieleabend mit der
Winterthurer Edition.

Spieleabend gegen das Versanden
Erschienen ist das Winterthurer
Monopoly im Herbst. Kaumwar das
Brettspiel auf demMarkt, kaufte sich
der Winterthurer ein Exemplar. Er
hielt das Spiel in seinenHändenund
dachte sich: «Wenn Winterthur
schon ein eigenes Monopoly be-
kommt, darf das nicht versanden.»
So kam ihm die Idee eines Spiele-
abends. «Sechs Personen, die sich
nicht kennen, spielen drei Stunden
lang Monopoly. Ich möchte damit
viele Winterthurerinnen und Win-
terthurer jeder Generation zusam-
menbringen», fasst Meier die Prä-
misse seines Plans zusammen.
Also machte sich der DJ auf die Su-
che nach einem Ausrichtungsort –
und wurde mit dem Restaurant Tres
Amigos schnell fündig. «Der Ge-
schäftsführer Manuel Baumgartner,
den ich persönlich kenne, war so-
fort begeistert», so Meier. Deshalb
treten nun jeweils am zweitletzten
Mittwoch desMonats im «Tres Ami-
gos» sechs Brettspielbegeisterte ge-
geneinander an. Drei Stunden lang
ab 19.30Uhr duellieren sich die Teil-

nehmer, bis dann ein Sieger gekürt
wird (siehe Box).

Auch im Manor wird gespielt
Um für den richtigen Anreiz zu sor-
gen, hat Meier Preise aufgetrieben.
Er ging die verschiedenen Sponso-
ren an, die auf dem Brettspiel ver-
treten sind, und stiess auf breiten
Zuspruch. So gewinnt der Sieger et-
wa Monopoly-Exemplare oder Es-
sensgutscheine. Als er beim Manor
anklopfte, warman von seinemPlan
so angetan, dass sich das Waren-
haus gleich auch als Ausrichtungs-
ort ins Spiel brachte. Deshalb fin-
den die Spielrunden im Mai und im
August jeweils an einem Samstag-
nachmittag im Manor statt. In den
zwei letztenMonaten des Jahres du-
ellieren sich dann alle Gewinner
noch um die Krone des besten Win-
terthurer Monopoly-Spielers.
Der umtriebige Meier will mit sei-
ner Idee auch eine eigene Gemein-
schaft erschaffen. Dafür gründete
der Spieleabend-Organisator auf
Facebook die Gruppe «Winti spielt
Monopoly Winterthur», der aktuell
knapp 100 Personen angehören.
Dort stellt er jeweils die Teilnehmer
mit einem kurzen Steckbrief vor.
Gruppenmitglieder können vor dem

Spieleabend jeweils abstimmen,wer
ihrer Meinung nach gewinnen wird.
Der tatsächliche Sieger zieht dann
per Los am Abend zwei Namen sei-
ner Unterstützer, die ebenfalls ei-
nen Gewinn erhalten.
Noch laufen die Anmeldungen eher
schleppend,wieMeieranmerkt. «Bis
jetzt haben sich erst zwei Personen
angekündigt, die ich nicht kenne.
Die restlichen Teilnehmer sind al-
les Freunde von mir.» Die Abende
im Januar und im Februar seien be-
legt, danach habe es noch freie Plät-
ze. «Ich habe erfüllt, wenn ich im-
mer sechs Teilnehmer zusammen-
bringe», sagt Meier und lacht.

BeimMexikaner wird gezockt: Marcel Meier organisiert für spielfreudigeWinterthurer ein-
mal im Monat einen Monopoly-Spieleabend im Restaurant Tres Amigos. mth

Alle Infos zu den Spieleabenden
Die Monopoly-Spieleabende sind
jeweils am zweitletzten Mittwoch
des Monats. Gespielt wird zu
sechst drei Stunden lang ab 19.30
Uhr im Restaurant Tres Amigos.
An den beiden Samstagen, 23.
Mai und 22. August, wird jeweils
von 14 bis 17 Uhr im Manor ge-
zockt. Die Spielrunde ist für alle
Interessierte offen. Eine kostenlo-
se Anmeldung ist bei Marcel
Meier möglich, entweder telefo-
nisch unter 076 569 11 79 oder per
Mail an lilm@gmx.ch. mth

Bürgerliche Mehrheit
gefährdet Weg
Die bürgerliche Mehrheit im gros-
sen Gemeinderat hat es sich bei der
Budgetdebatte 2020 zum Sport ge-
macht, den Rotstift bei der Schule
anzusetzen. Es scheint fast so, dass
diese Parteien sich auf den grünen
Stadtrat Jürg Altwegg mit der Ab-
rissbirne eingeschossen haben. Mit
Wega soll in der Volksschule Win-
terthur ein wichtiges Projekt ange-
stossen werden. Ein Projekt, das ei-
ne rasche Integration von Schülern
und Schülerinnen mit Defiziten in
den regulären Klassen forciert. Es ist
eine Binsenwahrheit, dass frühzei-
tigeErkennungvonDefizitenbeiden
Jugendlichen zur Kostendämpfung,
aber auch zu einem besseren Klas-
senklima, und damit zum Lerner-
folg beitragen. Mit der von der bür-
gerlichen Ratsseite beschlossenen
Kürzung von 2,1 Millionen Franken
ist die konsequente und erfolgrei-
che Umsetzung von Wega gefähr-
det. Die Schulleiter als zentrale
Schaltstellen für die Umsetzung von
Wega sind damit noch mehr gefor-
dert. Stress und Überforderung wer-
den im gesamten Lehrkörper zu-
nehmen, zu Lasten der Schüler. Die
rechte Ratsseite hat der Sonder-
schulemit dieser Kürzung einen Bä-
rendienst erwiesen. Nachdenklich
stimmt auch, dass die GLP bei der
Budgetdebatte ein Informationsde-
fizit bezüglich dem Wega-Konzept
anführt. Stadtrat Altwegg konntemit
seinem Amtskollegen Kaspar Bopp
diesen Vorwurf erwiesenermassen
entkräften. Die GLP stellt in der
Zentralschulpflege drei von neun
Mitgliedern (2 Schulpflegepräsi-
dentinnen, 1 Mitglied im Neben-
amt). Ich gehe davon aus, dass die-
se Mitglieder hinter dem WEGA-
Konzept stehen und ihre Fraktion
über die Dringlichkeit informiert
haben! Ein Schelm der hier (k)eine
Frage stellt.

Beat Gruber, Winterthur

Der Leserbrief bezieht sich auf den
Artikel «Zentralschulpflege bedauert
Kürzung für Projekt Weg» in der
«Winterthurer Zeitung» vom 19. 12..
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